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Salzkorn
ObConfed-CupoderU21-Euro,
es sindgrossartige junge
MenschenamBall.AlsHelfer
vorOrt sind sie unentbehrlich.
Sie leisten Soforthilfe, wenn
ihreMannschaft in einerNot-
lage ist. Dieser Einsatzmacht
den Profi praktisch zumSozial-
beruf. Betonen doch alle: «Ich
wollte derMannschaft helfen.»

Doch umwas geht es eigent-
lich dabei? Engagiert sich ein
Fussballer für die Beseitigung
eines ungerechtenGefälles im
Erwerbseinkommen innerhalb
einerMannschaft? Sagenwir
zwischenRonaldo und einem
gewissen Pizzi. Nein, es geht um
sehr vielmehr! Gefragt, wie er
denn seinen Treffer gegen
Australien bewerte, erklärte
der deutscheOffensivhelfer
Goretzka seinen erfolgreichen
Torschuss als notwendige
Hilfsmassnahme für jenen
Personenkreis innerhalb der
Mannschaft, der unterman-
gelndenChancen litt.Wahr-
scheinlichwünschen sich
Trainer und Fansmehr dieser
bescheidenenHilfsbereiten in
ihremTeam. Vielleicht aber
auch nur besseren Fussball als
ersteHilfe zur Selbsthilfe. W.W.
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ANZEIGE

Sie hat sich entschieden
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Der America’s Cup hatmit
Neuseeland einen klaren Sieger
– der Innovation sei Dank. 14

EinBeweis für das
«Krebs-Wundermittel» fehlt

Therapien Methadon soll dieWirkung vonChemotherapien verstärken. Patienten
sind verunsichert. Krebsärzte und Forscher warnen vor falschen Erwartungen.

Bruno Knellwolf
bruno.knellwolf@tagblatt.ch

Das Brustzentrum St.Gallen am
Kantonsspital wird derzeit mit
Anfragen überhäuft. Krebspa-
tienten wollen wissen, weshalb
sienicht vonderMethadon-The-
rapie profitieren könnten. Diese
neue Krebstherapie schlägt mo-
mentangrosseWellen inderWelt
derMedizin; sie ist in einemTV-
Politmagazin imARDvorgestellt
worden.

Die Ulmer Forscherin Clau-
dia Friesen erklärte in der Sen-
dung, Methadon als Beigabe zur
Chemotherapie zerstöreTumore
und verlängere das Leben von
Krebspatienten. Die Forscherin

räumteein, eineklinischeStudie
fehle: Es gebe nur Beobachtun-
gen im Labor, bei Tierversuchen
und an einzelnen Patienten. Der
Pharmaindustriewirdunterstellt,
sie unterstütze die klinische For-
schungnicht,weilMethadonkein
patentfähiges und billiges Medi-
kament sei.

Bis zumMedikament ist
esein langerWeg

Der stellvertretendeChefarztdes
Brustzentrums St.Gallen, Tho-
mas Ruhstaller, ist schockiert
über die Berichterstattung über
dasvermeintlicheWundermittel.
«Es gibt für die Wirkung dieser
Therapiekeinewissenschaftliche
Basis», sagt Ruhstaller. Die

Datenlage sei rudimentär und
stamme aus der frühen Zellfor-
schung. Die Heilsversprechung
wecke bei den Patienten Hoff-
nungen, welche die Ärzte dann
enttäuschen müssten, weil die
Therapie noch nicht angewandt
werdenkönne.

Ruhstaller hält den Metha-
don-Einsatzgrundsätzlichfüreine
gute Idee, bis zu einer klinischen
Studie und schliesslich zu einem
Medikamentseies jedochein lan-
ger, teurerWeg.DenVorwurf,die
«böse Pharma» unterstütze eine
StudieausRenditegründennicht,
hält er für haltlos. An der Univer-
sitätFreiburgsolldieWirkungder
Methadon-Therapie nun weiter
untersuchtwerden. 21

«FürdieWirkung
dieserTherapie
gibt eskeine
wissenschaftliche
Basis.»

ThomasRuhstaller
BrustzentrumSt.Gallen

Petition Die Bedingungen seien «unwürdig», die baulichen Standards ungenügend:
Migrationsaktivisten und politischeOrganisationen finden für dasAusschaffungsgefängnis
Bazenheid scharfe Worte und fordern in einer Petition dessen Schliessung. Das Gefängnis
steht wegen seines Haftregimes nicht zum erstenMal in der Kritik. 15 Bild: Urs Bucher

AusschaffungsgefängnisBazenheid inderKritik

Fall Swiss Life
könnte Juristen
beschäftigen

Diskriminierung Die Praxis hat
Empörung ausgelöst: Der Versi-
cherungskonzern Swiss Life legt
seinen Callcenter-Mitarbeiten-
den mit einem ausländisch klin-
gendenNamennahe, amTelefon
einen Schweizer Namen zu be-
nutzen. Darüber hat die «Sonn-
tags-Zeitung» in ihrer jüngsten
Ausgabe berichtet. Die Chance
auf einen erfolgreichen Ab-
schlussdesGesprächswerdemit
einemSchweizerNamenerhöht,
rechtfertigt sichderKonzern.Zu-
demsei es fürdieMitarbeitenden
freiwillig, ob sie dabei mitma-
chenwollen.

Für Nenad Stojanović, Do-
zent an der Universität Luzern
und Mitglied der Eidgenössi-
schenKommissiongegenRassis-
mus, ist dagegen klar: «Diese
Praxis ist diskriminierend und
erniedrigend.»Ob freiwillig oder
nicht, mache keinen Unter-
schied, sagt Stojanović im Inter-
view mit unserer Zeitung. «Das
Schlimme ist, dass ein Arbeit-
geber seinen Angestellten über-
haupt die Möglichkeit anbietet,
deneigenenNamenvordenKun-
den zu leugnen.» Juristen sollten
nachMeinungdesDozentennun
prüfen, ob rechtlich gegen diese
Praxis vorgegangen werden
kann. Optimistisch ist der in
Sarajevo geborene Stojanović
diesbezüglich aber nicht. Das
Diskriminierungsverbot in der
Schweiz sei in diesem Bereich
nicht sehr griffig. (mbu) 2, 3

Mehrwollen den
Schweizer Pass

Aufforderung Es sei «wichtig
underwünscht, dass sichAuslän-
derinnen und Ausländer einbür-
gern lassen,wenn siedieVoraus-
setzungendafür erfüllen».Diese
Botschaft liessdieZürcher Stadt-
präsidentin Corine Mauch (SP)
AnfangMai per Brief jenen Aus-
ländern zukommen, welche die
nationalen und kommunalen
Wohnsitzfristen für eine Einbür-
gerung erfüllen. Mauchs Schrei-
ben hat seineWirkung nicht ver-
fehlt: In den vergangenen Wo-
chen hat die Kantonsverwaltung
einen Anstieg bei den Einbürge-
rungsgesuchen aus der Stadt Zü-
rich verzeichnet. Der Anstieg sei
wahrscheinlich auf den Brief
zurückzuführen. Auch die Stadt
Luzern hat ihre Einbürgerungs-
kandidatenkürzlichperBrief ein-
geladen, «diesen Schritt zu voll-
ziehen». In der Folge nahm die
Zahl der Anfragen zu. Hinter-
grund der Kampagne sind Ver-
schärfungen im Einbürgerungs-
verfahren, die Anfang 2018 in
Kraft treten. (bär) 5
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